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Die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Künste 
lud anläßlich des 80. Geburts-
tages des Akademiemitglieds 
Ernst Erich Metzner zu einem 
Festkolloquium ein. Der 1938 
in Hillersdorf/Kreis Jägerndorf 
geborene Germanistikprofessor 
Metzner war lange Sekretar der 
Geisteswissenschaftlichen Klas-
se der Akademie und ist Erster 
Vorsitzender des Adalbert-Stif-
ter-Vereins. Dessen Geschäfts-
führer Peter Becher überreichte 
Metzner ein „Buch der Freunde“ 
mit zahlreichen Gratulations-
wünschen. Der  Wiener Germa-
nist Peter Ernst hielt unter dem 
Motto „Die Kunst des Geden-
kens“ den Festvortrag. Der 
Klangkünstler Klaus Feßmann, 
Sekretar der Klasse der Künste 
und Kunstwissenschaften, um-
rahmte das Fest musikalisch. 

Erinnerung oder Gedenken 
kommen in unserer Gesell-

schaft in vielfältigen Formen 
vor“, so führte Peter Ernst in das 
Thema seines Vortrags ein. „Er-
innerung, also das Erinnern, geht 
auf das althochdeutsche Adjektiv 
,innaro‘ zurück. Dies bedeutet: 
machen, daß jemand einer Sache 
innewird.“ Gedenken wiederum 
hänge mit „denken“ zusammen 
und habe zunächst bedeutet „an 
etwas zu Ende denken“ und dann 
im Mittelhochdeutschen auch die 
Bedeutung „eingedenk sein, sich 
erinnern“ angenommen. 

„Diese Wörter bezeichnen al-
so in etwa dasselbe: Man könn-
te sagen, das wir alle gemeinsam 
ein ,kollektives Gedächtnis‘ be-
sitzen, in dem ein Ereignis oder 
eine Gegebenheit, an einen Ort 
oder an Örtlichkeiten geknüpft, 
gespeichert sein kann.“ Gemein-
sames Erinnern und Geden-
ken würden ein Urbedürfnis der 
Menschen darstellen, meinte der 
Festredner. 

Der Jubilar des Tages, Ernst 
Erich Metzner, habe in dieser 
Hinsicht einen bemerkenswer-
ten Teilaspekt des Erinnerns wis-
senschaftlich untersucht, den der 
„Gründungsnamen“ im Bereich 
der Onomastik oder Namenkun-
de. „Dieses Konzept wurde von 
Metzner bereits in den 1980er 
Jahren entwickelt und stellt einen 
neuen und zielführenden Ansatz 
in der Ortsnamenkunde dar“, so 
Ernst. Metzner habe angenom-
men, daß für den Landesausbau 
im Altland und zur Landnahme in 
Kolonisationsgebieten verschie-
dene mnemotechnische Verfah-
ren angewendet worden seien. 
So hätten die frühen Kolonisato-
ren – auch im Deutschen Osten 
– bestimmte Regeln bei der Na-
mensgebung von Neusiedlungen 
angewendet, um alte und neue 
Gegebenheiten und siedlungs-
geschichtlichen Zusammenhän-
ge und Recht- sowie Machtstruk-
turen deutlich zu machen. Ein 
Beispiel dafür seien Neubenen-
nungen nach schon vorhande-
nen Orten, wie man sie später 
auch in der Namensgebung von 
Neugründungen in Nordameri-
ka nach schon vorhandenen Or-
ten in Europa erlebt habe.

Weiter stellte Ernst auch ein 
besonderes geographisches Kon-
zept vor, daß Metzner entdeckt 
hatte: Dabei ging es um die be-
wußte Anordnung von je vier 
geistlichen Gründungen und 
Gründungsstädten in Form von 
frühmittelalterlichen Gründungs-
namenkreuzen, wie sie zunächst 
vier Abteien im Umkreis von Klo-
ster Fulda gezeigt hätten: „Es gab 
dann im Hochmittelalter mehre-
re ähnlich aussagekräftige, nach-
einander historisch miteinander 
verknüpfte Gründungs(stadt)
kreuze in Deutschland, etwa im 
Umland von Frankfurt am Main 
und Frankfurt an der Oder, und 
auch in Böhmen rund um Prag. 
Das dort von Metzner entdeckte 
und datierte Gründungsnamen-
kreuz weise als Eckpunkte vier 
systematisch deutsch benannte 
Gründungsstädten jeweils genau 
an der Grenze des alten Böhmens 
auf: Königsberg im Westen, das 
untergegangene Fürstenberg 
im Osten, Rumburg im Norden 

und Friedberg/Frymburk im Sü-
den. Es verdanke seine Existenz 
auch dem deutschen König Kon-
rad III., dem Schwager des Böh-
menherrschers in Adalbert Stif-
ters „Witiko“, so der Festredner. 
Peter Ernst erforschte selbst ähn-
liche Namengebungsstrategi-
en wissenschaftlich, etwa bei der 
Ostsiedlung von Bayern in den 
Wiener Raum hinein, wie er an 
einem Beispiel zeigte. 

„Der Jubilar Ernst Erich Metz-
ner hat in einer langen Reihe von 
Arbeiten, in vielem über die heu-
tige deutsche Sprachgrenze nach 
Osten und über die Völkerwan-
derungszeit zurückgreifend, ei-
ne neue Forschungstradition 
begründet, indem er verschie-
dene Möglichkeiten der onoma-
stischen Mnemotechnik mit ge-
nauer Begründung auch dort, ent-
gegen der allgemeinen Neigung 
über die Völkerwanderungszeit 
zurückgreifen, durch historische 
Grundlagenforschung aufgezeigt 
hat“, faßte Ernst zusammen. Aus-
führlich habe Metzner auch die 
etappenweise, jeweils in etwa da-
tierbare Ablöse des „alten“ Stadt-
worts „Burg“ durch das Grund-
wort „Stadt“ im Verlauf der Ost-, 
Nordost- und Südostsiedlung mit 
ihren deutsch benannten Grün-
dungsstädten mit Gründungsna-
men belegt.

Dies führte wieder zurück zu 
Herkunft und Werdegang des 
Jubilars, die Ernst auch darstell-
te: Ernst Erich Metzner wurde am 
23. Februar 1938 in Hillersdorf 
im Kreis Jägerndorf in Sudeten-
schlesien geboren. Seit Anfang 
1946 lebte er in Raunheim am 
Main im Kreis Groß-Gerau und 
legte das Abitur am Kant-Gym-
nasium in Rüsselsheim ab. An 
der Johann-Wolfgang-Goethe-
Universität in Frankfurt am Main 
studierte er Germanistik, Ge-
schichte, Politikwissenschaft und 

Skandinavistik. Nach dem Er-
sten Staatsexamen für das Lehr-
amt an Gymnasien ging er von 
1965 bis 1969 als privilegierter 
Deutschlektor an die Universität 
Aarhus in Dänemark. 1969 pro-
movierte er an seiner Heimatuni-
versität über den facettenreichen, 
weit legendarischen Überliefe-
rungskomplex über „Tanzwun-
der“ in Kölbigk im Sachsen-An-
halt des frühen 11. Jahrhunderts. 
Danach wirkte er als Assistent 
am Lehrstuhl des berühmten Alt-
germanisten und Skandinavisten 
Klaus von See und als Akademi-
scher Rat. 1972 wurde er – und 
blieb bis zu seiner Pensionie-
rung 2001 – Professor am Insti-
tut für deutsche Sprache und Li-

teratur II der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main. Darüber hin-
aus hatte Metzner Gastprofessu-
ren an den Universitäten von Flo-
renz, Lublin und Lyon inne. Seit 
2000 ist der Mitglied der Sude-
tendeutschen Akademie der Wis-
senschaften und Künste und seit 

2006 Vorsitzender des Adalbert-
Stifter-Vereins.

„Metzners ,offizielle‘ Arbeits-
gebiete waren vor allem Mittel-
alterliche Literatur und Histo-
rische deutsche Sprachwissen-
schaft, aber seine Interessen und 
Publikationen reichen in alle vier 
Himmelsrichtungen in Europa 
und über enge Sprach- und Zeit-
grenzen weit hinaus“, schmun-
zelte der Festredner. Sie hätten 
sich von Sprachgeschichte und 
germanistischer Wissenschafts-
geschichte, Namen- und Mund-
artkunde und Mundartdichtung 
über Preis-, Helden- und Spiel-
mannsdichtung, Volkspoesie, bis 
hin zu Germanenzeit- und Mit-
telalterrezeption sowie Kontakt-

zonen auf deutsch-skandina-
visch-angelsächsisch-slawisch-
romanischem Gebieten erstreckt. 
Dabei nehme auch die Literatur 
zwischen Vorromantik und Neu-
romantik und so auch das Inter-
esse an Adalbert Stifter ihren 
Platz ein. Ernst zählte auch ei-

nige wissenschaftliche Arbeiten 
Metzners auf: Hier ging es um so 
vielfältige Themen wie den Tep-
pich von Bayeux, die Dichter Ge-
org Trakl, Ricarda Huch, Jo seph 
von Eichendorff und August Wil-
helm Schlegel, die mittelalter-
liche Volksballade in Deutsch-
land, England und Skandinavi-
en, die mittelalterliche deutsche 
Reimchronistik, etwa „Meier 
Helmbrecht“ mit deutlichem Be-
zug zum österreichischen Raum, 
den „Schinderhannes“, die schle-
sische, böhmische, österreichi-
sche und bayerische Literatur 
und Geschichte des Mittelalters 
wie „Herzog Ernst“, „Wilhelm 
von Wenden“, die Heldensagen-
gestalten Brunhild und Dietrich 
von Bern in deutscher, skandina-
vischer und tschechischer Dich-
tung und die historischen Wur-
zeln des Nibelungenlieds und der 
Kudrun. Auch über die Olmützer 
Enklave Hotzenplotz seit der An-
tike bis zu Bischof Bruno von Ol-
mütz und der Name Hotzenplotz 
sowie über Name und Abkunft 
der Böhmer, Mährer und Baiern 
habe Metzner geforscht und pu-
bliziert. „Und dies ist nur ein kur-
sorischer Überblick“, so Ernst.

Auch aufgrund der gemein-
samen Ansichten in Sprachge-
schichte und Namenskunde ha-
be er eine 20jährige Freundschaft 
mit Metzner entwickelt. 

Peter Ernst, der 1961 in  Wien 
zur Welt kam, studierte Germa-
nistik und Geschichte an der 
Universität Wien, promovier-
te 1987 über „Althochdeutsche 
Siedlungsnamen in Niederöster-
reich und Wien“ und habilitier-
te sich 1995 über frühneuhoch-
deutsche Urkunden aus der Wie-
ner Ratskanzlei. Seit 1986 ist er 
Angehöriger des Instituts für 
Germanistik der Universität Wi-
en mit dem Lehrauftrag für Ger-
manistische Sprachwissenschaft, 

seit 2006 Honorarprofessor der 
Pannonischen Universität Weiß-
brunn/Veszprém in Ungarn und 
seit 2016 Mitglied des Rats für 
deutsche Rechtschreibung in 
Mannheim als einer der Vertre-
ter Österreichs.

Der Festredner, der familiäre 
Wurzeln und Verwandte in Mäh-
ren hat, gratulierte herzlich dem 
Jubilar. Damit reihte er sich in 
die Reihe der Gratulanten ein, 
die im Laufe des Festabends ih-
re Aufwartung machten, zualler-
erst Rudolf Fritsch, der schon in 
seiner Eröffnungsansprache gra-
tuliert hatte. Der Akademieprä-
sident wies dabei auf eine Reihe 
von persönlichen Berührungs-
punkten hin, die er – neben dem 
gemeinsamen Engagement in 
der Sudetendeutschen Akademie 
– mit Metzner habe: So stamme 
etwa der Jubilar aus dem ehe-
maligen Herzogtum Jägerndorf. 
Er selbst, so Fritsch sei teils in 
Ansbach, der Residenzstadt der 
Markgrafen von Brandenburg-
Ansbach, aufgewachsen. „Damit 
haben wir eine gleiche Heimat, 
denn Markgraf Georg der From-
me erwarb im Jahr 1523 zu sei-
nem fränkischen Besitz das Her-
zogtum Jägerndorf.“ 

Eine nicht nur geistige Hei-
mat im Adalbert-Stifter-Verein 
teilte auch der nächste Gratu-
lant mit Metzner: Peter Becher 
als Geschäftsführer überbrach-
te die Glückwünsche aller Mit-
glieder des Adalbert-Stifter-Ver-
eins. Dies geschah nicht nur 
mündlich, sondern in greifba-
rer Form: Becher überreich-
te Metzner ein frischgebunde-
nes „Buch der Freunde“, in dem 
sich 80 Mitglieder des Vereins 
und weitere Freunde und Weg-
gefährten Metzners mit Gratula-
tionen, liebevollen Grüßen und 
persönlichen Bildern verewigt 
hatten. 

Ein anderes Geschenk kam 
in akustischer Form: Der Kom-
ponist und Musikkünstler Klaus 
Feßmann ließ eigene Stücke am 
Klavier erklingen: „Diese Man-
dalas gehören zu einer ganzen 
Reihe von Klangkompositio-
nen, zu denen mich die Heil- und 
Kräuterelixiere des Benedikti-
nerklosters Gut Aich oberhalb 
des Wolfgangsees inspiriert ha-
ben“, erklärte der Musiker am 
Flügel. Aus der Fülle der Man-
dala-Motive habe er vier Kräu-
terkompositionen ausgewählt, 
die er für Metzner passend hal-
te: „Lindenblüte“, „Sonnenhut“, 
„Augentrost“ und „Brennes-
sel“. Der Jubilar bedankte sich 
gerührt für die seelenvolle Mu-
sik wie auch für den spannenden 
Festvortrag von Peter Ernst über 
die Kunst des Gedenkens: „Wir 
sollten Sprache wieder zum Spre-
chen und Geschichte wieder zur 
Sprache bringen“, so Metzner 
unter Applaus. 

Einen Sonderapplaus und Blu-
men erhielt Barbara Gießmann, 
die Organisatorin der Festver-
anstaltung: Die Generalsekretä-
rin der Sudetendeutschen Aka-
demie war die zweite „Jubilarin“ 
des Tages, denn sie feierte genau 
am 20. März Geburtstag. 

Susanne Habel

Gratulationen zum Geburtstag: Dr. Peter Becher überreicht Professor Ernst Erich Metzner das „Buch der Freunde“ und Akademiepräsident Professor Fritsch 
Blumen an die Generalsekretärin der Akademie, Barbara Gießmann.
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Das Vier-Gründungsstadt-Namenkreuz von Prag, das zeitlich zweite 
deutschnamige Städte-Kreuz aus der Zeit nach 1142.


